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Hinweis zum Gebrauch von Belegen und zum Sprachgebrauch 

Alle im Haupttext mit * gekennzeichneten Fußnoten umfassen Zitate 
sowie Erläuterungen, die zum Verständnis des Vorgetragenen unmit-
telbar an Ort und Stelle hilfreich sind, den Haupttext jedoch unnötig 
belasten würden.  

Alle sonstigen Belege und weiterführenden Hinweise (etwa zu Zi-
taten oder zur Literatur) sind im Anmerkungsapparat in fortlaufender 
Nummerierung als Endnoten angelegt (z.B. 57, 58, 59 …). Das gilt auch 
für die vollständigen Angaben der in * zitierten Belege, die in den 
Fußnoten einheitlich mit Autor, Kurztitel, l.c., Seitenangabe kenntlich 
gemacht und bei der Erstzitation eines Werkes in den Endnoten mit 
der vollen Publikationsangabe aufgeführt werden. 

Hinsichtlich des Sprachgebrauchs greife ich mit einer kleinen Er-
gänzung auf eine Beschreibung von Bernd Villhauer zurück, die auch 
meinen Gebrauch des generischen Maskulinums und Femininums auf 
den Punkt bringt. In seinem Buch ›Was ist Vermögen?‹ schreibt er: 
„Mir ist es wichtig, dass kein Mensch (gleich welcher geschlechtli-
chen Orientierung) sich ausgegrenzt oder nicht gesehen bzw. falsch 
adressiert fühlt. Sprache in einem Buch für die Allgemeinheit sollte 
inklusiv und einladend sein! [Das, so meine Ergänzung, gilt auch für 
philosophisch angelegte Texte, die, sei es aufgrund der Komplexität 
des Gegenstandes, der Strittigkeit des Vortrags oder auch der ange-
strebten Präzision im Sprachgebrauch, möglicherweise eher den Leser 
herausfordern anstatt gefällig einladend zu wirken, FG] Ich habe zwar 
aus stilistischen Gründen auf das sogenannte „Gendern“ verzichtet, 
bemühe mich aber, überall entweder geschlechtsneutral zu formulie-
ren oder sowohl weibliche als auch männliche Formen zu verwenden“ 
(Villhauer, Was ist Vermögen?, l.c., 3)1.  
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Vorwort 

Als Begriff bezeichnet das »Anthropozän« die Vorstellung, dass vor 
mehr als 70 Jahren ein neues Erdzeitalter begonnen hätte. Die Grund-
lage für diese Ansicht ist der Sachverhalt, dass die Menschheit seit 
den 1950er-Jahren mit zunehmender Geschwindigkeit und Intensität 
auf allen Ebenen der Weltgegebenheiten das Gesicht der Erde ver-
ändert hat. Unwiderruflich haben wir dabei auf Weisen in die Erd-
systeme eingegriffen, die uns nun selbst zur Gefahr zu werden drohen. 
Die Stichworte hierzu lauten »Klimawandel«, »planetare Grenzen«, 
»Bevölkerungsexplosion«, »globales Artensterben« sowie auch die 
»konsumgetriebene Übernutzung der globalen Ressourcenbasis«. 

Die Treiber dieser Entwicklungen sind unsere alltagsbewährten 
Handlungen. Wo sie im Geist des abendländischen Denkens sowie der 
damit einhergehenden allgegenwärtigen Wirkmächtigkeit des ökono-
mischen Handelns vollzogen werden, haben sie dazu geführt, dass wir 
in immer neuen Schüben der Verkapitalisierung der Lebenswelt zu-
nehmend die Basis angreifen, von der wir alle leben. In dieser Ent-
wicklung hat sich das ökonomische Denken und das in ihm angelegte 
selbstbezogene Vorteilsstreben auf globaler Ebene auch dort durchge-
setzt, wo sich die sonstigen Wertehaltungen der aufgeklärten abend-
ländischen Vernunft (Demokratie, Freiheit, Gerechtigkeit, Teilhabe) 
nicht durchsetzen konnten.  

Für unser Verständnis des Menschen als einem vernunft- und mo-
ralbegabten Wesen hat das Folgen. Anders nämlich als etwa die von 
Günther Anders und Hans Jonas betrachteten Möglichkeiten der durch 
Waffentechnologien ermöglichten gewaltsamen Selbstauslöschung der 
Menschheit stellen die von uns hervorgerufenen planetarischen Ver-
schiebungen, mit denen wir uns heute mit uns selbst bedrohen, zu-
nächst weniger ein ethisches Problem dar, sondern vielmehr und pri-
mär ein lebenspraktisches Problem. Es ergibt sich als direkte Konse-
quenz aus unseren heutigen alltagsweltlich bewährten Selbstfürsorge-
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praktiken. Wo wir nämlich glauben, dass unsere Weisen der rationalen 
Organisation unserer alltäglichen Lebensbelange das für uns Vorteil-
hafte und Richtige sind, führt das dazu, dass wir mit dem aus unserer 
Sicht für uns selbst Guten und Gebotenen die Lebenswelt zerstören, 
aus der heraus wir alle leben.  

Die Einsicht, dass es die rationale Organisation unserer alltäglichen 
Lebensbelange ist, mit der wir uns heute zunehmend mit uns selbst 
bedrohen, führt in den Kern einer möglichen Ethik für das Anthropo-
zän. Mit Blick auf die scheinbare Legitimität unserer alltagsbewährten 
Selbstfürsorgepraktiken gilt es nämlich zu prüfen, ob die im abend-
ländischen Denken verankerten Wertehaltungen, aus denen heraus die 
heutigen Selbstfürsorgepraktiken erwachsen sind, noch zeitgemäß und 
geeignet dafür sind, uns aus den Problemlagen zu befreien, in die wir 
uns mit ihnen manövriert haben.  

Das vorliegende Buch widmet sich dieser Prüfung. In der Ver-
gegenwärtigung der Frage, ob und wie die in der abendländischen 
Denktradition entwickelten Werte der Moral und Ethik geeignet dafür 
sind, uns aus den heutigen Problemlagen zu befreien, beschreibt es die 
Möglichkeiten und Grenzen der Moral, der Ethik und des Ethos sowie 
auch, wie diese unterschiedlichen Formen des Gesollten auf unser 
Denken, Fühlen und Handeln einwirken. Dabei argumentiert das Buch 
dafür, dass eine zukunftsfähige Regelung unserer weltlichen Aus-
tauschbeziehungen nicht mehr primär von einer Warte aus zu ent-
wickeln ist, bei der der Mensch im Zentrum der Betrachtung steht, 
sondern von einer Warte aus, die sich an den Gesetzmäßigkeiten der 
Lebenswelt ausrichtet. Das aber allein deshalb, weil nur letztere uns 
vorgeben, wie wir ein Teil der Lebenswelt bleiben können.  

Wollen wir auch zukünftig ein Teil der Lebenswelt bleiben, sind 
auch wir dazu angehalten, uns den Gesetzmäßigkeiten des Lebens zu 
beugen. Im Bereich der normativen Regelung unserer Austausch-
beziehungen haben wir uns dazu an einer »Ethik der Existenz« auszu-
richten. Im Sinn eines ganzheitlichen »Ethos der Lebensdienlichkeit« 
hätte sich diese in allen Facetten der Ausgestaltung unserer Weltbe-
ziehungen dem Prinzip der Ressourcenschöpfung zu verschreiben. Der 
Kern dieses »Ethos der Ressourcenschöpfung« betrifft unseren Um-
gang mit Vielheit, Vielfalt und Vielgestaltigkeit. Nicht nur gilt dies für 
unseren Umgang mit den vielfältigen Formen der Weltgegebenheiten, 
wie sie etwa von Bruno Latour mit dem Begriff des »Terrestrischen« 
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gefasst werden, sondern auch für unseren Umgang mit der Pluralität 
der Werte und Sinnsysteme, mit denen wir auf oft höchst unterschied-
liche Weisen unsere kulturgeprägten Weltbeziehungen verstoffwech-
seln.  

Mit Blick auf diese Pluralität und Vielfalt der Werte und Kulturen 
hätte eine Ethik der Existenz sich zu verabschieden von allen Träumen 
eines universalistischen Denkens, das im Pochen auf die Wahrheit der 
Werte das Eigene als das einzig Gute und Höhere setzt, mit dem das 
Niedere zu bekehren sei. Konkret: Solange wir einander Feind blei-
ben, weil wir die Werte der Anderen als das Schlechte, Böse und 
Minderwertige ausgeben, das es zum Glanz des wahren Guten auszu-
merzen gilt, haben wir keine Zukunft. Und das führt uns zur zentralen 
Frage der Ethik im Anthropozän: Wie können wir lernen, uns zurück-
zunehmen und unsere eigenen Werte zu relativieren, ohne dass wir 
uns dabei selbst verlieren oder in einem alles gleichermaßen einebnen-
den »anything goes« allen Wertehaltungen die gleiche Hinfälligkeit 
zuschreiben, das aber mit der Folge, dass wir im Bereich des Guten 
und des Schlechten dann keine tragfähigen Urteile mehr dazu treffen 
können, wann und wo das scheinbar Gute in das Schlechte umschlägt 
und umgekehrt? Die Weise, wie wir diese Frage mit unseren Hand-
lungen beantworten, wird darüber entscheiden, ob wir noch bleiben 
können oder nicht. Wo wir nämlich in der Ich-Sucht der eigenen Wer-
tewahrheiten weiterhin das Eigene höher setzen als das andere, wer-
den wir mit dem untergehen, was wir mit unseren eigenen Werten 
zurichten. Es ist die Vielfalt sowohl der natürlichen als auch der kultu-
rellen Weltgegebenheiten. Sie aber ist und war schon immer die un-
verzichtbare Basis für das Eigene und deshalb die Ressource, die es zu 
schöpfen und zu sichern gilt, wenn das Eigene gedeihen soll.  

Mit dieser Argumentation zugunsten einer Ethik, die mit den Res-
sourcenschöpfungsprozessen der Lebenswelt das Prinzip der Lebens-
dienlichkeit ins Zentrum der ethischen Reflexion rückt, stellt sich das 
Buch in den Dienst einer Reihe weiterer Tiefenbohrungen zum Wesen 
des Menschseins. Angelegt als ein Forschungsprogramm zum Status 
des Menschseins im Anthropozän wird mit ihnen ausgelotet, wie wir 
uns in unseren vielfältigen Konditionierungen so ausrichten können, 
dass wir in der gleichbleibenden Selbstbezüglichkeit unseres Denkens 
und Fühlens so in der Welt handeln, dass wir die Welt und uns be-
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reichern, anstatt beides durch unsere heute noch hochgehaltenen Denk- 
und Handlungspraktiken weiter zu beschädigen.  

 
Grafenaschau und Tübingen, 29.11.2025 Friedrich Glauner 




